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Ausland

Löscharbeiten in Aulnay-sous-Bois: Intifada vor den Toren der französischen Hauptstadt 
VICTOR TONELLI / REUTERS
E U R O PA

Aufruhr in Eurabia
Brennende Autos, Vorstadt-Gewalt und Vandalismus: In Paris gehen junge Einwanderersöhne 

auf die Barrikaden, auch in den britischen und niederländischen 
Ghettos brodelt es. Der Traum eines friedlichen Multikulti-Miteinanders zerplatzt.
Bürgermeister Claude Dilain sitzt im
Hochzeitssaal seiner Gemeinde,
ganz vorn auf der Stuhlkante. Er hat

die Hände gefaltet vor sich auf dem Tisch,
hinter sich eine Gipsbüste der Marianne
und in sich einen Verdacht.

Seit zehn Jahren ist Claude Dilain, 57,
der Bürgermeister von Clichy-sous-Bois,
eines Vororts im Nordosten von Paris mit
28 100 meist zugewanderten Bewohnern,
„einem Pulverfass“, wie er sagt. Er hat
Ähnlichkeit mit dem Autor Michel Houel-
lebecq. Heute ist er noch blasser. Vielleicht
von der Anstrengung der letzten Nächte.
Vielleicht auch wegen der Ahnung, dass in
manchen Lebenslagen alle Künste des
Wohlfahrtsstaates versagen. 
Dilain ist Sozialist und Vizepräsident des
französischen Städtetages. Er hat Gratis-
Fußballkurse eingerichtet, hat die Wort-
führer der Jugendlichen zu Vermittlern er-
nannt und dafür gesorgt, dass die Müllab-
fuhr funktioniert. Clichy-sous-Bois besteht
förmlich aus Schulen, Mutter-und-Kind-
Zentren, Sozialbüros, Parks und einem
Collège wie aus dem Architektenwettbe-
werb. In der Stadtbibliothek läuft der Auf-
satzwettbewerb „Ich komme von fern,
mein Land hab ich gern“. 

Claude Dilain hat alles richtig gemacht.
Und jetzt muss er den Verdacht haben,
dass das Richtige nicht reicht. 

Das Fernsehen zeigt Clichy als Ramal-
lah-sous-Bois, wo Jugendliche in Turn-
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schuhen und Kapuzen die Revolte proben.
Man sieht die Einsatzkräfte der Bereit-
schaftspolizei CRS mit Gummigeschossen
und Tränengas patrouillieren, man sieht
brennende Autos und Müllcontainer. Ein
Sprecher der Polizeigewerkschaft ruft nach
der Armee. Die Betonwände im Hinter-
grund sind bunt und von Kindern bemalt
– ein Projekt der Bürgermeisterei. 

Etwas ist gescheitert: der französische
Weg der sanften Integration. Bildung nutzt
wenig, wenn es keine Arbeit gibt. Und der
harte Kurs des Innenministers Nicolas Sar-
kozy macht es offenbar nur noch schlim-
mer. Als Sarkozy, der Präsident Frank-
reichs werden will, von „Gesindel“ sprach,
das man „auskärchern“ werde, da war es,



Verhüllter Van-Gogh-Leichnam in Amsterdam*: 106 Racheakte 
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Fremd im Land
Gesamtbevölkerung
und Zahl der Muslime

NIEDERLANDE

16,1 Mio.

1,0 Mio.

FRANKREICH

59,5 Mio.

5,5 Mio.

SPANIEN

40,9 Mio.

0,8 Mio.

GROSSBRITANNIEN

59,2 Mio.

1,5 Mio.

Einwohner

davon Muslime*

*geschätzte Zahlen

Amsterdam
London

Paris

Madrid

Bombenattentat in London*: „Generation Dschihad“ 

P
O

L
A
R

IS
als hätten die Jugendgangs auf solche
Grenzziehungen nur gewartet.

Intifada vor den Toren der französischen
Hauptstadt: Seit über einer Woche bren-
nen im Departement Seine-Saint-Denis
Müllcontainer und Autos. Nacht für Nacht
treffen sich 16-, 17-Jährige und ziehen
brandschatzend durch ihre Viertel. Sie wer-
fen Benzinflaschen in Teppichmärkte und
Kindergärten. Sie zünden Autos an, als sei-
en es Herbstfeuer. 250 in der einen Nacht,
315 in der folgenden, 500 in der nächsten.
Autos knallen am besten.

Am 27. Oktober waren zwei Jugendliche
unter nicht ganz geklärten Umständen ums
Leben gekommen. Sie waren vor einer
Polizeikontrolle geflüchtet (was mittler-
weile offiziell dementiert wird) und in 
eine Sackgasse geraten. An deren Ende
stand nur noch eine Umspannstation. An
ihr Tor hatte Bürgermeister Dilain ein
Warnschild speziell für Jugendliche im
Comic-Stil anbringen lassen: Stopp! To-
desgefahr! Es nutzte nichts, der 15-jährige
Banou aus Mali und sein zwei Jahre älte-
rer Freund Ziad, ein Tunesier, verbrann-
ten. Ein dritter Junge überlebte schwer-
verletzt. 

Sofort verbreitete sich das Gerücht, die
beiden seien von der Polizei in den Tod
gehetzt worden. Seither vergeht keine
Nacht ohne Straßenschlachten, und in
Frankreich ist der Staat in der Krise. 

Für die Ordnungsmacht bleibt diese
Stadtguerilla schwer greifbar. Gemessen
am Ausmaß des flammenden Aufruhrs ge-
lingen nur wenige Festnahmen – 230 bis
zum vergangenen Freitag – und noch we-
niger Verurteilungen. 

Fünf Tage lang blieben Premier und Prä-
sident stumm. Fast schien es, als schauten
Jacques Chirac und Dominique de Villepin
passiv zu, wie der ehrgeizige Sarkozy im
Schlamassel zu versinken drohte. Dann er-
kannten sie, dass die dramatischen Ereig-
nisse zur Gefahr für die Republik werden
könnten. 

Präsident Chirac wurde gedrängt, zum
Fernsehvolk zu sprechen. „Gesetz und
Ordnung müssen das letzte Wort haben“,
erklärte Premier de Villepin. Der dynami-
sche Sarkozy zeigte sich federnden Schrit-
tes und sagte, wie auch Villepin, Reisen ins
Ausland vorsorglich ab. Allen dreien
scheint bewusst zu sein, dass die Integra-
tion à la française, die seit der Französi-
schen Revolution Einwanderer verschie-
denster Herkunft zu vollwertigen Citoyens
machte, gescheitert ist. 

Es sind die Nachkommen der Immi-
granten aus dem Maghreb und Schwarz-
afrika, die da auf die Barrikaden gehen.
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Es sind Ferien, das macht den Tag noch
länger, und am Ende des Fastenmonats Ra-
madan liegen die Nerven ohnehin blank.
Es herrscht Rebellion gegen alles, was ent-
fernt an den Staat erinnert, und sei es der
Postbote. Niemand erreicht sie mehr, we-
der Eltern noch Lehrer, geschweige denn
die Behörden. 

Die sozialen Brüche in der französischen
Gesellschaft verlaufen heute entlang ethni-
scher und religiöser Linien, die zugleich kul-
turelle Gräben markieren. Das republikani-
sche Ideal – die Nation als Willensgemein-
schaft von Gleichberechtigten ungeachtet
der Herkunft und der Religion – weicht 
einem spannungsgeladenen Nebeneinander
von Gemeinschaften, die ihre Identität be-
halten und nach autonomen Regeln leben
wollen. Frankreich hat offiziell den Multi-
kulturalismus immer verurteilt – und muss
jetzt doch mit dessen Konsequenzen fertig
werden. 

In diesem Kontext verkommt ein gehei-
ligter Grundpfeiler des republikanischen
Selbstverständnisses, die strikte Trennung
von Staat und Religion, zur Illusion. Zwar
treibt nicht der Dschihad die Stadtguerilla
an, aber der Islam ist ein untrennbarer Be-
standteil ihres Selbstverständnisses. Der

* Oben: am 7. Juli; unten: am 2. November 2004.
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Schweigemarsch in Clichy-sous-Bois*: „Verzweifelte neue Unterklasse“ 
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Ausland
Islam stärkt ihr Zusammengehörigkeits-
gefühl, verleiht ihr den Anschein von Le-
gitimität und zieht die Grenze zu den
anderen, den „Franzosen“. 

In Clichy-sous-Bois stellten sich plötzlich
„große Brüder“ zwischen Ordnungskräfte
und Steinewerfer: fromme Bärtige in lan-
gen Traditionsgewändern aus dem Umkreis
der Moschee, die im Namen Allahs zur
Ruhe aufriefen. „Allahu akbar“, schallte
es tausendfach aus den Fenstern der
Wohntürme zurück. Den Fernsehzuschau-
ern in ihren sicheren Wohnstuben lief es
kalt über den Rücken.

Beklommen erkannten die Ordnungs-
kräfte im Aufmarsch der selbsternannten
Friedenshüter so etwas wie einen musli-
mischen Ordnungsdienst, vielleicht sogar
die Keimzelle einer islamischen Miliz. „Die
Logik dieser Unruhen“, sagte ein Polizei-
offizier, „ist die Sezession“ – die Abtren-
nung und Verselbständigung ganzer Vier-
tel und Gemeinden, Zonen eigenen Rechts,
zu denen die Staatsmacht keinen Zutritt
mehr hat, wenn sie nicht als feindlicher
Eindringling empfunden werden will. 

Seit 25 Jahren gibt es in Frankreich Son-
derprogramme, Pläne und Banlieue-Minis-
terien für die Problemviertel. Und ebenso
regelmäßig brennen die Müllcontainer in
den Vorstädten, mal in Paris, mal in Lyon,
Straßburg oder Marseille. Fast hätte man
sich daran gewöhnt. 

Doch die Entwicklung eskaliert. Seit Ja-
nuar hat es 70000 Fälle von Vandalismus,
Brandstiftung, Bandengewalt gegeben.
Nicht weniger als 28000 Autos sind ange-
steckt worden. Und es sind meist die Au-
tos der Armen, die da lodern.

Die Brandsätze, die Steinewerfer, der
Fanatismus – all das erinnert auch an das
Unruhejahr 1968. Nur ist diesmal keine
Avantgarde auf dem langen Marsch. Kein

* Zu Ehren der beiden am 27. Oktober tödlich verun-
glückten Jugendlichen. 
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Sartre, kein Cohn-Bendit hakt sich in der
ersten Reihe unter. 

Was in diesen Tagen die öffentliche Ord-
nung in europäischen Städten erschüttert,
ist ein verzweifeltes Aufschäumen, ist rich-
tungslose Gewalt mal gegen eine Staats-
macht wie in Paris, mal gegen andere Un-
derdogs wie kurz zuvor in Birmingham.
Und natürlich sind die Anschläge in Madrid
und London im Gedächtnis. 

Es war nur ein Zufall, dass sich am ver-
gangenen Dienstag in London die Königin
und der Premier mit den Angehörigen der
52 Toten, die am 7. Juli bei simultanen An-
schlägen umgebracht worden waren, zur
Trauerfeier versammelten. Es war auch nur
ein Zufall, dass sich am vorigen Mittwoch
die Ermordung Theo van Goghs jährte.
Doch das sind Zufälle mit Symbolkraft.
Eine „Generation Dschihad“ sei aktiv im
abendländischen Europa, titelte passend
das US-Magazin „Time“. 

Zwar haben Birmingham und die Pariser
Vorstädte keinen terroristischen Hinter-
grund. Es geht nicht um den Dschihad,
nicht um Irak oder Palästina. Aber natür-
lich wächst die Angst, dass aus dem Auf-
ruhr in den Städten ein paar Terroristen für
al-Qaida oder andere Gruppen hervorge-
hen könnten. 

In Frankreich leben offiziell gut fünf Mil-
lionen Muslime – das ist die höchste Zahl
aller Länder der EU; allerdings gibt es kei-
ne verlässlichen Angaben, weil bei Volks-
zählungen nach Religion nicht gefragt wird.
Sie fühlen sich ausgegrenzt, wie all die an-
deren Millionen Zuwanderer aus den alten
Kolonien in ganz Europa, von denen viele
arbeitslos sind. Sie hausen in Vorstadt-
Ghettos, denn bessere Quartiere können
sie sich nicht leisten. Und dass solche Ghet-
tos jetzt zu Kriegsschauplätzen werden,
zeigt auch, dass die freiwillige Anpassung
von Zuwanderern an ein fremdes Umfeld
ein frommer Wunsch ist – und ein schei-
terndes Konzept. 
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Es liegt natürlich an der Masse und ihrer
Zusammenballung. Im Großraum Bir-
mingham etwa, Englands zweitgrößter
Stadt, wohnen gut eine Million Menschen,
knapp ein Drittel von ihnen sind Farbige.
Dort können in den kommenden zehn Jah-
ren die Alteingesessenen in der Minder-
heit sein, sagen Statistiker, ebenso wie in
Amsterdam, wo rund 150 verschiedene Na-
tionalitäten koexistieren. 

„Eurabia“ heißt dieses neue Europa in
Amerika – weil das christlich geprägte alte
Europa politisch und kulturell zunehmend
auch vom Islam, von Arabien geprägt wer-
de. Tatsächlich ist zum Beispiel jeder zehn-
te Niederländer im Ausland geboren. Mus-
lime in Frankreich haben sogar Gebets-
räume im Disneyland bei Paris. In England
sind die Zuwanderer aus dem ehemaligen
Kolonialreich überwiegend in die Armut
der Ghettos abgerutscht.

Wie kann diese „verzweifelte und ge-
fährliche neue Unterklasse“, wie Street-
worker in Leeds sie nennen, zu verant-
wortungsbewussten Staatsbürgern werden?
Wer hält sie davon ab, übereinander her-
zufallen wie vor zwei Wochen in Birming-
ham?

Es braucht nicht viel, und urplötzlich ex-
plodiert die Gewalt. In Lozells, einem der
ärmsten Viertel von Birmingham, lautete
die Bilanz der jüngsten Unruhen 2 Tote, 20
Verletzte, dazu eine große Zahl einge-
schlagener Fensterscheiben und angezün-
deter Autos. Junge Asiaten, deren Eltern
hauptsächlich aus Pakistan und Indien
stammen, hatten sich mit den Nachkom-
men von Einwanderern aus der Karibik
Straßenschlachten geliefert. 

Auslöser war das Gerücht, Ajaib Hus-
sein, ein Besitzer von drei erfolgreichen
Kosmetikläden, habe eine 14-jährige Ja-
maikanerin beim Ladendiebstahl erwischt
und sie danach mit bis zu 25 Bekannten
und Angestellten vergewaltigt. Zwar gibt es
bis heute keine Beweise, und das angebli-
che Opfer gibt es wohl ebenso wenig. Aber
es genügte, wie später in Clichy-sous-Bois,
ein Verdacht, um die schwersten Krawalle
seit mehr als 20 Jahren in Birmingham aus-
zulösen. Denn die Spannungen in den Sub-
urbs mit einem ähnlichen Sozialmix wie
in Lozells sind gigantisch.

Im Bezirk Lozells, wo rund 30000 Men-
schen wohnen, haben über die Hälfte der
Bewohner asiatische Wurzeln und 20 Pro-
zent karibische. Mit 22 Prozent ist die Ar-
beitslosenquote fast dreimal höher als in
der gesamten Region Birmingham. „Hier
müssen sich die Menschen um die Krümel
prügeln, die vom Tisch der Wohlhabenden
herunterfallen“, sagt der schwarze Bischof
Joe Aldred. 

Die Gewaltbereitschaft wird genährt
durch Straßengangs wie die „Muslim Bir-
mingham Panthers“ oder die „Burger Bar
Boys“, die ursprünglich entstanden waren,
um Einwanderer vor rassistischen Über-
griffen zu schützen. Mittlerweile sind es



Ausland
Verbrechersyndikate – und Lozells ist zur
Metapher geworden für eine gescheiterte
Integrations- und Einwanderungspolitik,
ein Ort, den der Staat nur noch mit Law-
and-Order-Maßnahmen verwaltet. Es seien
Ghettos wie in Chicago oder Miami ent-
standen, sagen Experten, in denen die Wut
konkret auf den Nachbarn mit der anderen
Hautfarbe und dem größeren Fernseher
zielt, nicht auf die „Ungläubigen des Wes-
tens, deren Blut im Dschihad fließen soll“. 

Die Weißen, die Alteingesessenen
„schlafwandeln“ unterdessen in eine Zu-
kunft voller „schwarzer Löcher“ in ihren
Städten, warnt Trevor Phillips, Chef der
staatlichen Rassengleichheitskommission.
95 Prozent aller weißen Briten haben laut
neuesten Umfragen ausschließlich weiße
Freunde, 37 Prozent der Farbigen bleiben
ebenfalls unter sich, und dieser Trend
Krisensitzung in Paris*: „Das Gesindel auskär
nimmt zu, besonders unter Jugendlichen.
Der soziale Aufstieg gelingt in Stadtteilen
wie Lozells nur einem von 15 Kindern.

Fundamentalisten haben in diesen Re-
vieren Zulauf, denn „die Mehrheit der
Muslime in Großbritannien ist frustriert,
kann aber nicht darüber sprechen“, sagt ei-
ner von ihnen namens Sajid Sharif, 37, ein
Bau-Ingenieur aus Nord-London. „Sie
wird den Anschlägen von London nicht öf-
fentlich zustimmen, glaubt aber insgeheim,
dass Großbritannien sie verdient hat.“ 

Das offizielle England trauerte erst vo-
rige Woche um die Opfer des 7. Juli. Psy-
chologen hatten taktvollen Abstand zum
Ereignis empfohlen. Tags darauf wurde
jenseits des Kanals, in den Niederlan-
den, der erste Jahrestag des Mordes am
Filmemacher und Malerurgroßneffen Theo
van Gogh begangen. Ihn hatte ein aus Ma-
rokko stammender Arbeitsloser umge-
bracht.

Auch die Niederlande stehen vor den
Trümmern ihrer Integrationspolitik, die

* Innenminister Sarkozy, Premier de Villepin in der 
Nationalversammlung am vorigen Mittwoch.
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lange als vorbildlich gegolten hatte. Für die
amerikanische Terrorismusforscherin Jes-
sica Stern sind sie mittlerweile sogar „ein
Labor, in dem ich die Entwicklung von
Ängsten besonders gut studieren kann“.
Stern staunt, welche Wirkung die Ermor-
dung eines einzigen Menschen auf eine
ganze Nation haben kann: „Wie kann ein
Volk plötzlich so an sich zweifeln? Wie
kann es kommen, dass nicht die Muslime,
sondern die Einheimischen in eine der-
artige Identitätskrise geraten sind?“

Integration? 60 Prozent der eine Million
niederländischen Muslime begreifen sich
zuerst als Marokkaner oder Türken, sind
oft stolz auf ihre Normen und Werte, su-
chen Geborgenheit in ihrer Gemeinschaft.
So entstehen Parallelwelten. Von „den
Holländern“ reden Immigrantenkinder wie
von Feinden. Ihre Geschwister besuchen

Koranschulen, Musliminnen
mit Kopftüchern tauchen
immer öfter im Straßenbild
auf. Schroffe Umgangsfor-
men greifen um sich, etwa
wenn Muslime und Einhei-
mische in Amsterdamer
Einkaufsstraßen einander
rüde rempeln. 

Politiker jeder Couleur,
Journalisten, Anwälte wer-
den anonym bedroht. Ams-
terdams Bürgermeister Job
Cohen, von „Time“ wegen
seiner versöhnlichen Hal-
tung gerade zu einem der
„europäischen Helden“ des
Jahres gekürt, braucht neu-
erdings Leibwächter. Und
an urbanen Brennpunkten
werden immer mehr Kame-
ras installiert. 

„Wir waren zu weich. Die Zeit des Tee-
trinkens ist vorbei“, sagt Rita Verdonk. Die
Ministerin für Einwanderung hat einen
scharfen Kurs eingeschlagen. Sie lässt im-
mer konsequenter alle abgelehnten Asyl-
bewerber abschieben, darunter auch sol-
che, die bislang geduldet wurden und de-
ren Kinder zur Schule gehen.

Seit dem Van-Gogh-Mord kam es nach
einer Zählung der Anne-Frank-Stiftung zu
106 wechselseitigen Racheakten, darunter
einem Brandanschlag auf die islamische
Grundschule Bedir im beschaulichen Städt-
chen Uden – angesteckt von Jugendlichen,
die eine unmissverständliche Botschaft an
die Muslime der Niederlande hinterließen:
„White Power“. 

Die Kampfzone weitet sich aus, wie es
der bleiche Autor Michel Houellebecq in
seinem Bestseller formuliert. Und es sieht
ganz danach aus, als würden die wurzello-
sen Zuwanderer das Leben in Europa auf
dramatische Weise verändern. Birmingham
und die Vorstädte von Paris geben eine
Ahnung davon. Rüdiger Falksohn, 

Thomas Hüetlin, Romain Leick, 
Alexander Smoltczyk, Gerald Traufetter
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